
Arbeitshilfe für die Auslobung und Teilnahme 

Gender Mainstreaming für Planungswettbewerbe



Vorab

Die Auslobung von Wettbewerben ist ein 
bewährtes Instrument, um eine Vielfalt 
von qualitativ hochwertigen Konzepten 
für Architektur, Städtebau und Freiraum 
zu erlangen und wirtschaftlichen Nutzen 
daraus zu ziehen. Dabei entwickeln 
sich die Verfahren immer weiter, selbst 
an die fallweise erforderliche EU-weite 
Ausschreibung haben wir uns gewöhnt.

Bei öffentlich geförderten Projekten findet 
das Instrument Wettbewerb regelmäßig 
Anwendung, um gerechte Chancen für 
die Bewerber/-innen herzustellen und 
bei den meist komplexen Aufgaben ein 
breites Spektrum von guten Lösungsmög-
lichkeiten zu erzeugen. Wie aber kann 
Gender Mainstreaming in Planungswett-
bewerbe integriert werden?

Diese Frage ist besonders durch die EU-
Förderung der Strukturentwicklung aktu-
ell geworden, denn in der EU-Politik ist 
Gender Mainstreaming längst zum Stan-
dard erklärt worden. Es ist also Zeit, die 
Umsetzung im operativen Geschäft zu 
verstärken.

Im Rahmen der „Genderbegleitung der 
Großprojekte in NRW-Ziel 2“ wurde 
deutlich, dass mit der Bereitschaft von 
Management und Arbeitsebene der 
Projektentwicklung und mit der Inte-
gration von Know-how durchaus eine 
erfolgreiche Anwendung gelingt. Die 
Großprojekte Zollverein in Essen und 
PHOENIX in Dortmund wurden vom 

Zentrum Frau in Beruf und Technik pro-
zessbegleitend beraten. Im gemeinsa-
men Lernprozess  entwickelte sich neues 
Erfahrungswissen. Dies war nur möglich 
durch die große Kooperationsbereit-
schaft der Beteiligten, allen voran die 
Entwicklungsgesellschaft Zollverein und 
das Management von PHOENIX.

Für Beteiligte an Planungswettbewerben, 
also diejenigen, die Wettbewerbe aus-
loben, managen oder daran teilnehmen, 
bietet diese Arbeitshilfe Anregungen und 
eine Orientierung bei ersten Schritten 
der Umsetzung innerhalb der Wettbe-
werbsvorbereitung und -steuerung.

Petra Kersting	 Gisela Humpert
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4. Gender – Schritt für Schritt im Wettbewerb

•	Mit den Planunterlagen werden Infor-
	 mationen über die sozialen Rahmen-
	 bedingungen der Nutzerinnen und
	 Nutzer bzw. der Bevölkerung des
	 Umfeldes vermittelt. Dazu gehören
	 geschlechterdifferenzierte Daten, Er- 
	 kenntnisse aus vorgeschalteter Be-
	 teiligung usw. 
•	Die teilnehmenden Büros erhalten 
	 Literaturhinweise zu Gender und 
	 Planung.

Verfahrensart
•	Vorrangig wird die anonyme Verfah-
	 rensart gewählt, um die größtmög-
	 liche Chancengleichheit für die teil-
	 nehmenden Büros zu erhalten. 

Auswahl der Teilnehmenden
•	Netzwerke von Planerinnen werden 
	 gezielt über die Veröffentlichung der 
	 Ausschreibung informiert.
•	Aufgabe potenzieller Teilnehmerinnen 
	 ist es hingegen, Präsenz zu zeigen bzw. 
	 sich Netzwerken anzuschließen und 
	 somit zur Auffindbarkeit beizutragen.
•	 Im Falle der Zuladung werden aktiv
	 Büros unter weiblicher Führungsbetei-
	 ligung recherchiert, die Kompetenzen
	 für die anstehende Aufgabe mitbringen.
•	Bei beschränkten Verfahren werden
	 Erfahrungen in Gender Planning als
	 Referenz in der Bewerbungsphase 
	 abgefragt und gehen in die Auswahl-
	 kriterien ein.
•	Die geschlechterdifferenzierte Zusam-
	 mensetzung der Büroentscheidungs-

	 ebene wird in der Bewerbung dargelegt.
•	Bewerbungen der Büros sind so zu 
	 gestalten, dass die Auswahlkommis-
	 sion sich innerhalb kurzer Zeit von
	 der fachlichen Genderkompetenz der 
	 Bewerber/-in überzeugen kann. 

Leistungen
•	Die teilnehmenden Büros sind aufge-
	 fordert, ihre Maßnahmen aus der 
	 Genderperspektive im Erläuterungs-
	 bericht zu beleuchten und eine ent-
	 sprechende Umsetzung innerhalb 
	 ihrer Arbeit zu zeigen.
•	Die Leistungsanforderungen (Plande-
	 taillierung, Bestimmung von Planaus-
	 schnitten) an die teilnehmenden Büros 
	 sind so zu gestalten, dass die Umset-
	 zung der o. g. Qualitätskriterien in 
	 der Darstellung erkennbar werden
	 kann. Zum Beispiel können damit 
	 Nutzungsmöglichkeiten für differen-
	 zierte Zielgruppen aufgezeigt werden.

Beurteilung des Wettbewerbs 
– Personen 
•	Genderkompetenz3   wird in das Steue- 
	 rungsteam der Auslobung integriert,
	 entweder mit eigenen Kräften oder 
	 als externe Dienstleistung. Von hier 
	 gehen die strategischen Impulse zur  
	 Anwendung aus.

3 Genderkompetenz meint hier das Wissen um einseitige Rol-
lenzuschreibungen im (privaten, beruflichen) Alltag von Frauen 
und Männern und die Fähigkeit auf der Fachebene (z. B. Pla-
nung) so damit umzugehen, dass beiden Geschlechtern neue 
und vielfältige Entwicklungsmöglichkeiten eröffnet werden.
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Wie alle verallgemeinerbaren Emp-
fehlungen müssen die nachfolgenden 
situativ an die jeweilige Wettbewerbs-
aufgabe angepasst werden. Die Praxis 
zeigt, dass auch interessiertes eigenes 
Personal dafür Impulse und Know-how 
braucht sowie die Unterstützung der Ent-
scheidungsebene.

Es gibt bisher keine allgemeingültigen 
Normen, auf welche Weise Chancen-
gleichheit in Wettbewerbsverfahren her- 
gestellt wird. Nachfolgend werden  
Essentials für eine Systematisierung dar-
gestellt, die sich aus der kontinuierlichen 
Beobachtung der Planer/-innendebatte, 
eigenen Erfahrungen und nicht zuletzt 
aus der Praxis der Großprojektebe-
gleitung herauskristallisiert haben. Mit 
diesen Empfehlungen kann ein Prozess 
angestoßen werden, der zur verstärkten 
Anwendung in Projekten und zum Aus-
tausch mit Beteiligten führt.

4.1. Integration in die Bedingungen des 
Wettbewerbsverfahrens

Anlass und Zweck des Wettbewerbs 
sowie Unterlagen
•	Die Beschreibung der Verfahrens-
	 ziele im Auslobungstext verdeutlicht
	 eine ganzheitliche und nachhaltige
	 Herangehensweise und sie stellt den
	 erwarteten Nutzen für definierte Ziel-
	 gruppen vor.
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Beginn der Integration in den Wettbe-
werb
Als ersten Schritt treffen die Beteiligten 
grundlegende Vereinbarungen über die 
Umsetzung von Gender Mainstreaming 
im Wettbewerb. Dabei sind verschie-
dene Motive denkbar. Das kann poli-
tischer Wille sein, die Verknüpfung mit 
Förderbedingungen oder die Erkenntnis, 
dass jede wirtschaftliche Investition an 
den potenziell unterschiedlichen Anfor-
derungen von Frauen und Männern zu 
messen ist, um nachhaltig erfolgreich 
zu sein. Für die Umsetzung sind Geld, 
Zeit und Know-how erforderlich, durch 
eigenes geschultes Personal oder eine 
externe Beratung. 

Das Erfahrungswissen aus gegenderten 
Wettbewerben oder eine genderkompe-
tente Fachberatung können als Türöffner 
bei künftigen Projekten nützlich sein. Bis 
die Genderintegration in Wettbewer-
ben zur Normalität geworden ist, bietet 
es sich an, entsprechende Impulse und 
Handlungsanweisungen für das jewei-
lige Verfahren als konkrete Aufgabe zu 
definieren, personell authentisch zu kom-
munizieren und den Verbindlichkeitsgrad 
sowie Handlungsspielräume zu definie-
ren. Sollte eine unterdurchschnittliche 
Beteiligung von Frauen innerhalb der 
vielfältigen Ebenen im Handlungsfeld 
Wettbewerb erkennbar werden, so sind 
Ausgleichsmaßnahmen erforderlich.
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Kommunikation
•	 In der Auslobung wird eine geschlech-
	 tergerechte Ansprache verwendet.
	 Dies gilt für die gesamte Öffentlich- 
	 keitsarbeit im Rahmen des Ver-
	 fahrens. Die Umsetzung betrifft Spra-
	 che, Inhalt und Bild, Auswahl von 
	 Interviewpartnern und -partnerinnen
	 und von Medien. Handwerkliche Hil-
	 fen dafür sind in dieser Broschüre in
	 der Literaturliste zu finden.

 
4.2. Integration in die Beschreibung 
der Wettbewerbsaufgabe

Beschreibung der Ausgangslage
•	 In die Standortbeschreibung werden
	 soziale Perspektiven als spezifische 
	 Hintergrundinformationen eingebunden.
•	Dies gilt ebenso für potenzielle Unter-
	 schiede im Nutzungsverhalten der
	 Geschlechter in Bezug auf den Pla-
	 nungsgegenstand.
•	 Bei der Beschreibung des Wettbewerbs-
	 gegenstands wird ausdrücklich der 
	 Umfeldkontext einbezogen.
•	Die erwarteten sowie weitere er-
	 wünschte Zielgruppen der Nutzung
	 werden im Vorfeld definiert und ihre 
	 potenziellen Bedarfe benannt.
•	Die Zielbeschreibung der Planung wird 
	 daraufhin analysiert, ob und wie die In-
	 teressen von Frauen und Männern in
	 unterschiedlicher Weise betroffen sind.

Beschreibung der inhaltlichen Erwar-
tungen an die Wettbewerbsbeiträge
•	Eine Untersuchung im Vorfeld des
	 Wettbewerbs über die Bedarfe der 
	 betroffenen Nutzer/-innen kann ver-
	 tiefte Erkenntnisse für die Formulierung 
	 von Erwartungen liefern.
•	Grundlegende Anforderungen an
	 eine Planung für unterschiedliche Ziel-
	 gruppen und Lebensmodelle werden
	 benannt. Zum Beispiel: Orte gleicher-
	 maßen für beide Geschlechter, hoher 
	 Stellenwert für Reproduktionsaufga-
	 ben, für Leben und Arbeiten, Gewähr-
	 leistung von gefahrfreiem Aufenthalt,
	 Wohlbefinden, Unterstützung von
	 Strukturen für die Vereinbarkeit von
	 Familie und Beruf. 
•	Die teilnehmenden Büros werden auf-
	 gefordert, diese Anforderungen situa-
	 tiv bei ihrer Konzeption umzusetzen.
•	Anhand der vorgenannten Qualitäts-
	 kriterien werden die Erwartungen an 
	 die Planung konkretisiert, zum Bei-
	 spiel wird verdeutlicht, was in puncto 
	 Orientierung oder Sicherheit bezogen 
	 auf den jeweiligen Planungsgegen-
	 stand erwartet wird.
•	Kleinteilige, nutzungsgemischte räum-
	 liche Strukturen werden für die Konzep-
	 te angestrebt, dabei ist die Versor-
	 gung von Alltagsbedarfen der poten-
	 ziellen Nutzer/-innen aufzuzeigen.
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Beurteilung der Wettbewerbsarbeiten 
– Kriterien
•	Qualitätskriterien, die geeignet sind,
	 Chancengleichheit  fachplanerisch dar-
	 zustellen, gehen in die Beurteilungs-
	 kriterien ein. Das betrifft zum Bei-
	 spiel ein gutes subjektives Sicher-
	 heitsempfinden, die Benutzbarkeit für 
	 unterschiedliche Zielgruppen, die Aus-
	 einandersetzung mit der Identität des 
	 Ortes, die Nachhaltigkeit, die soziale
	 Botschaft des Konzepts.
•	Für die Bewertung werden Leitfragen
	 zu Gender Mainstreaming entwickelt.
	 Zum Beispiel: An welchen Stellen
	 wird sichtbar, dass subjektives Sicher-
	 heitsempfinden von den Teilnehmen-
	 den planerisch bearbeitet wird? 
	 Wie steht es mit der Orientie- 
	 rung im Gebäude/Gebiet? Welche  
	 Nutzer/-innengruppen werden mit  
	 der jeweiligen Planung vorrangig an- 
	 gesprochen, welche fehlen?
•	 Innerhalb der Jurysitzung erfolgt ein
	 kurzes Statement zu Aspekten von 
	 Chancengleichheit beim jeweiligen 
	 Konzept zur Orientierung aller Stimm-
	 berechtigten.
•	 In die Empfehlungen des Preisgerich-
	 tes für die weitere Bearbeitung wer-
	 den genderrelevante Erkenntnisse 
	 über die Entwürfe aufgenommen.
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•	Die zuständigen Auswahlgremien und
	 die Preisgerichte werden paritätisch
	 besetzt. Fachfrauen für die Jury stehen
 	 in ausreichender Zahl und mit für je-
	 den Zweck passendem Prominenz-
	 grad auf dem Planerinnenmarkt
	 zur Verfügung. Bei Bedarf kann eine
	 Genderberatung passgenaue Vor-
	 schläge vermitteln.
•	Bei der Zusammenstellung der Jury
	 wird reflektiert, inwieweit die Teilneh-
	 merinnen und Teilnehmer in der Lage
	 sind, die Kriterien des Gender Main-
	 streamings in ihre Entscheidung ein-
	 fließen zu lassen. 
•	Wenn im Bereich der Nichtfachleute
	 (früher Sachpreisrichter/-in) die Jury
	 einseitig weiblich oder männlich be-
	 setzt ist, wird der Ausgleich durch ent-
	 sprechende Auswahl der Planungs-
	 fachleute eingebracht.
•	Oder es finden sich relevante Frauen
	 in den zu vertretenden Organisationen
	 der Nichtfachleute und die üblicher-
	 weise „gesetzten“ männlichen Kan-
	 didaten besetzen die Stellvertretungs-
	 positionen und können von dort aus
	 mit gewohntem Einfluss agieren.
•	Ein Mitglied der Sachverständigen
	 und ein Mitglied des Preisgerichtes
	 sind besonders zu Fragen des
	 Gender Mainstreamings ausgewiesen. 
•	Auf der Ebene der Sachverständigen
	 sind Nutzer/-innen in Person  oder 
	 vertretungsweise beteiligt.

4. Gender – Schritt für Schritt im Wettbewerb
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der Nutzer/-innen ebenso wie eine ge-
schlechterspezifische Datenerhebung zu 
Tourismus und zu Arbeit. Infrastrukturen 
des täglichen Lebens im Freiraum wur-
den gestärkt.

Designstadt Zollverein 2005

Das Designgewerbegebiet von 4,5 ha 
ist für die Ansiedlung von Unternehmen 
aus den Bereichen Design und Manage-
ment ausgerichtet. Hier entsteht ein Neu-
bauquartier für lebendiges Arbeiten, 
eine Gewerbefläche anderer Art, die 
Arbeiten und Leben kreativ miteinander 
verbindet. 

In einem dialogorientierten Planungs- 
prozess sollte ein vorhandener Master- 
plan städtebaulich überprüft und konkre- 
tisiert werden. Die zahlreichen unter- 
schiedlichen Beteiligten, die über Eigen-
tum, Projektentwicklung, Investition oder 

als künftige Nutzer/-innen mit dem Pro-
jekt verbunden sind, die Stadt und nicht 
zuletzt der Denkmalschutz wurden von 
Beginn an eingebunden.

Mit dem „Werkstattverfahren Creative 
Village“ wurde das Konzept für die 
„Designstadt Zollverein“ vorbereitet, 
wie sie heute genannt wird. Das städ-
tebauliche Qualifizierungsverfahren mit 
drei Werkstattterminen galt der Definiti-
on des spezifischen Standortprofils und 
dem Entwickeln einer abgestimmten 
städtebaulichen Konzeption, quasi als 
zeichnerisches Protokoll für einen kom-
munikativen Prozess. Im Weiteren ging 
es um das Definieren von Baufeldern, 
„Spielregeln“ und Qualitätsstandards, 
um die Vermarktung der Fläche auf be-
lastbare Grundlagen zu stellen.

Die Werkstatt war also kein Wettbe-
werb unter Beteiligung konkurrierender 
Planungsbüros, sondern sie bildete ein 
Element im dynamischen Steuerungspro-
zess der Gewerbeflächenentwicklung. 
Allerdings ging es wie auch bei Wettbe-
werben um das Finden von Partnerinnen 
und Partnern und um planerische Kon-
zepte mit Leitbildfunktion. 

Im Vorfeld des Werkstattverfahrens wur-
de seitens der Genderbegleitung eine 
Wettbewerbsausschreibung erarbeitet. 
Der Wettbewerb sollte die städtebau-
liche Qualität im Creative Village si-
chern. Aufgrund einer weiterentwickel-
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	 Designstadt Zollverein, zeichnerisches Protokoll 
	 des Werkstattverfahrens

Für Ausloberin, Wettbewerbsmanage-
ment und Teilnehmende wurde eine 
Signalwirkung erzielt: Genderkriterien 
und Verfahrensweisen spielen bei der 
Entwicklung öffentlich geförderter Infra-
strukturen auf der operativen Ebene eine 
Rolle. Durch die praktische Anwendung 
im eigenen Arbeitsfeld war gerade beim 
Management ein zunehmend selbstver-
ständlicher Umgang in dem Handlungs-
feld zu beobachten.

Aufbauend auf dem Wettbewerb wur-
den im Verlauf der weiteren Planung bis 
zur Realisierung im Dialog mit den un-
terschiedlichen Beteiligten konkrete fach-
liche Maßnahmen empfohlen und bis 
zur Umsetzung begleitet. Das betraf 
zum Beispiel die Beleuchtung, selbst-
erklärende Orientierungssysteme, die 
Ablesbarkeit von strategischen Wege-
Ziel-Beziehungen auch bei Dunkelheit, 
das Gestalten der Ankommsituatio-
nen und die Aneignung in der Flä-
chennutzung durch die Bevölkerung. 
In der Kooperation zwischen der 
Genderberatung und dem Team der 
Preisträger/-innen, des Büros Planer- 
gruppe Oberhausen, entwickelte sich 
ein selbstverständlicher Umgang mit die-
sen Themen auf der Arbeitsebene.

Die vorgeschlagenen Maßnahmen tru-
gen dazu bei, dass im Freiraum auf 
Zollverein als touristischer Ort und als 
Arbeitsplatz vielfältige Effekte erzielt 
wurden. Dazu gehören die Beteiligung 
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Bei der Zusammenstellung von Gremien 
wurde deutlich, dass die paritätische Be-
setzung kein Selbstläufer ist, sondern Im-
pulse zu Präsenz und Engagement bei-
der Geschlechter in Gremien notwendig 
sind. Aufgrund guter Kooperationsbezie-
hungen und vertiefter Projektkenntnisse 
war es möglich, passgenaue Empfeh-
lungen für die Gremienbesetzung zu 
geben, die Akzeptanz fanden.

Auswirkungen der Genderempfehlungen 
betrafen vor allem die Beschreibung 
des Wettbewerbszieles, Einführung von 
Gender Mainstreaming auf der Fach-
ebene, Zusammensetzung von Gremien 
und Bewertungskriterien. Anders als in 
den meisten Bewertungssituationen 
haben Fachfrauen und Fachmänner in 
ähnlicher Anzahl die Jury gebildet und 
konnten zahlenmäßig und inhaltlich „auf 
Augenhöhe“ ihr Engagement und ihren 
Erfahrungshintergrund zum Nutzen der 
Sache einsetzen.

Als Produkte der Genderintegration ent-
standen so Ergänzungen und Verände-
rungen des Auslobungstextes in Form, 
Bedingungen und Inhalt. Durch die 
Sensibilisierung der Beteiligten für die 
Ausrichtung von Planung auf geschlech-
terdifferenzierte Rahmenbedingungen 
wurde die Basis für eine erfolgreiche 
weitere Zusammenarbeit auf diesem 
Feld bei nachfolgenden Wettbewerben 
gelegt.

5. Erfahrungen aus der Praxis
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Auszug aus dem Input von Gisela  
Humpert zu Gender Creative Village 
zum Hearing (Werkstattauftakt),
14. Januar 2005:

Es geht um Rahmenbedingungen in Cre-
ative Village, die der Kaufkraft, den In-
teressen und der Kreativität von beiden 
Geschlechtern Rechnung tragen. 

Profil – was macht das PLUS von Crea-
tive Village aus? 
•	Nutzungsmix: Creative, Management,
	 Dienstleistung, Bildung, Wohnen
•	Alltagsinfrastruktur: von Kleingastro
	 über designten Waschsalon mit Café-
	 treff bis zur Agentur für Beschaffung 
	 von günstigem Büromaterial, Show-
	 rooms zur Präsentation der kreierten
	 Produkte, kleiner Einzelhandel für den
	 Minutenweg, Räume für Quartierevents
•	Hotel an zentraler Stelle, für mittleren 
	 Geldbeutel, mit belebtem Erdgeschoss
•	Wohnen und Arbeiten verknüpfen, 
	 „am Leben teilnehmen“
•	Quartier mit „Gesicht“, gestalterisch 
	 selbstbewusst, „anders arbeiten“,
	 eigene Adresse im Zollvereinkontext,
	 kleinmaßstäbliche innere Struktur
•	Quartierbausteine: Nutzungseinheit,
	 Gebäude, interner Erschließungsweg, 
	 zentrale Erschließung, gemeinsame 
	 Mitte als Quartierzentrum mit Grün
	 und Infrastruktur 
•	 Identität, ablesbare Einheiten der
	 Baufelder im Quartier mit Gestaltungs-
	 essentials und eigene Freiheiten  

•	Außenraumgestaltung für Ausblick 
	 und Kurzzeiterholung, dezentrale Stell-
	 plätze mit sicheren Wegen zum Ziel, 
	 ÖPNV – Wege
•	Subjektives Sicherheitsgefühl in Ge-
	 bäuden und auf notwendigen Wegen
•	Orientierung von außen bis hin zur 
	 identifizierbaren Nutzungseinheit, Ab- 
	 stufung von öffentlichen, halböffent-
	 lichen und gewerblich-privaten Räu-
	 men, Abschirmen des konzentrierten
	 Arbeitens vom im Quartier erwünsch-
	 ten Publikum 
•	Flexibles Raumangebot für Kauf und 
	 Miete, neben großflächigen Einheiten, 
	 Angebot von unterschiedlich großen
	 Einheiten für Kauf ab 60 qm oder 
	 Miete ab 30 qm für Unternehmens-
	 entwicklung 
•	Vereinbarkeit von Beruf und Familie,
	 Kinderbetreuung ist in direkter Nach-
	 barschaft vorhanden, Beratung für
	 individuelle Lösungen als Baustein von
	 systematischer Unternehmensberatung
•	Kosten- und Qualitätsbeziehung: Zu-
	 gang für unterschiedliche Geldbeutel,
	 was preiswert ist, muss besonders auf-
	 merksam gestaltet sein, Hochwertiges
	 soll anziehen und nicht distanzieren,
	 kleine Preise – mehr Eigeninitiative,
	 höhere Preise – mehr Service
•	Stärken des eigenen Erfolgs durch 
	 Designwirtschafts-Netzwerk vor Ort 
•	Beziehungen, Balance zwischen Ein-
	 zelverantwortung und Zugehörigkeit
•	Quartiersmanagement, klare Struktu-
	 ren mit leichtem Zugang zu Informa-
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	 rellen Rahmenbedingungen sind 
	 attraktiv, räumlich und strukturell?
•	Das Moderationsbüro für die Werk-
	 statt richtete ein Leistungsangebot 
	 an die Auftraggeberin, in dem die An-
	 wendung des Gender Mainstreaming-
	 Prinzips als „inhaltlich, verfahrensmä-
	 ßig und personell zu gestalten“ festge-
	 halten wurde.
•	 In den Verfahrensunterlagen wurde in
	 selbstverständlicher Weise eine An- 
	 sprache der Interessen beider Ge-
	 schlechter gepflegt.
•	Anlässlich der Auftaktsitzung zum Werk-
	 stattverfahren gab die Beraterin einen 
	 Input zu Gender Creative Village.
•	Mit Empfehlungen für zwei Fachfrau- 
	 en wurde das interdisziplinäre Pla- 
	 nungsteam der Werkstatt ergänzt, wel- 
	 ches somit aus zwei weiblichen und  
	 fünf männlichen Mitgliedern bestand.
•	Das Forum Frauen auf Zollverein hat
	 sich als Zollvereinnetzwerk von Fach-
	 frauen mit der Arbeitsweise von De-
	 signunternehmen auseinandergesetzt 
	 und Ideen in den Prozess eingespeist,
	 um die Infrastrukturen Zollvereins für
	 Unternehmerinnen attraktiv zu machen.
•	 Infolge des Werkstattverfahrens wur-
	 de ein Handbuch konzipiert, in dem
	 die Ergebnisse in konkrete Gestal-
	 tungshinweise für Investierende um-
	 gesetzt sind. Hier sind Maßnahmen
	 integriert, die eine hohe Wertigkeit 
	 der vorgenannten Qualitätskriterien 
	 wie Orientierung, subjektive Sicherheit
	 und Gebrauchsfähigkeit widerspiegeln.
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ten Strategie wurde stattdessen das 
Werkstattverfahren als kooperativer Pro-
zess ins Leben gerufen. Dieser baute auf 
die Wettbewerbsauslobung auf.

Im Auftrag der Entwicklungsgesellschaft 
Zollverein (EGZ) übernahm das Büro 
Scheuvens und Wachten Moderation 
und Ergebnisaufbereitung des Werkstatt-
verfahrens. 

Maßnahmen zur Integration von 
Gender Mainstreaming
•	Das Erstellen des ursprünglichen Aus-
	 lobungstextes für den Wettbewerb
	 unter Federführung der Genderbe-
	 raterin erfolgte im Auftrag der EGZ,
	 Gender Mainstreaming selbstverständ-
	 lich zu integrieren, sodass ein in die-
	 sem Sinne authentisches Produkt ent-
	 stehen konnte.
•	Diese Ausschreibung wurde der „Pro-
	 jektinformation Creative Village Zoll-
	 verein“ seitens des Moderationsbüros
	 zugrunde gelegt, die Genderperspek-
	 tive kam besonders in der Beschrei-
	 bung der Ausgangslage, den Zielen 
	 für die Profilbildung des Gebietes und
	 den beabsichtigten Qualitäten zum 
	 Ausdruck.
•	Die Genderberaterin wurde beglei-
	 tend am Gesamtprozess der Flächen-
	 entwicklung beteiligt, auch vor und 
	 nach dem Verfahren.
•	 Leitfragen wurden gestellt: Wie wol-
	 len Unternehmen aus der Kreativbran-
	 che arbeiten? Welche infrastruktu- 
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Gender und lebenswertes Arbeiten

Prof. Kunibert Wachten lehrt Stadtpla-
nung an der RWTH Aachen. Mit dem 
Büro Scheuvens und Wachten betreute 
er das Werkstattverfahren der Design-
stadt Zollverein.

Wie wichtig war das Thema Gender 
Mainstreaming für die Planung der De-
signstadt Zollverein?
Gender Mainstreaming wurde zwar 
nicht an herausragender Stelle thema-
tisiert, aber Frau Humpert als externe 
Genderbegleitung hat eine Menge 
Aspekte eingebracht, die zum jetzigen 
Ergebnis beigetragen haben. Zum Bei-
spiel bei der Frage, wie sich die Neu-
bauten im Kontext des Weltkulturerbes 
präsentieren, welche gestalterischen 
Qualitäten und Nutzungsqualitäten sie 
aufweisen.

Wie empfanden Sie die Zusammenar-
beit?
Beim eigentlichen Werkstattverfahren 
war das wesentliche Ziel, investitions-
willige Firmen frühzeitig in die Konzept-
entwicklung einzubinden. Dabei hat 
Frau Humpert als eine unter vielen ihre 
Aspekte eingebracht. Im kleinen Kreis 
haben wir dann die Ergebnisse aus 
dem Werkstattverfahren in ein Projekt-
handbuch umgesetzt, wo gestalterische 
Spielregeln aufgestellt wurde, wo festge-
legt wurde, wie wir mit den Freiräumen 
umgehen, wie wir Wegweiser und Ähn-
liches platzieren. In dieser Phase wurde 
die Zusammenarbeit mit Frau Humpert 
noch wesentlich prägnanter, und sie hat 
wichtige Wegweisungen beigetragen.

„Lebenswertes Arbeiten“ spielte bei der 
Entwicklung der Designstadt Zollverein 
eine zentrale Rolle. Gibt es da Über-
schneidungen mit Gender Mainstrea-
ming?
Lebenswertes Arbeiten und Gender 
Mainstreaming gehen Hand in Hand. 
Das gilt zum Beispiel für die Übersicht-
lichkeit und Orientierung, für gut ausge-
leuchtete, behaglich wirkende Räume. 
Bei Designstadt Zollverein war klar, dass 
es auch Kombinationen von Wohnen 
und Arbeiten gibt. Dann ging es um die 
Frage der architektonischen Anmutung. 
Viele Aspekte, die die Genderbeglei-
tung eingebracht hat, stimmten mit dem 
überein, was wir für das Projekt qualifi-
ziert hatten. Wir müssen auf Zollverein 
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In diesem Sinne haben sich auf Zollverein 
die Vorbereitung einer Wettbewerbsaus-
schreibung, das Werkstattverfahren und 
eine dialogorientierte Projektentwick-
lung sehr gut ergänzt. Die Integration 
einer Genderberaterin ermöglichte da-
bei sowohl das Aufgreifen ergänzender 
Maßnahmen wie die Datenerhebung, 
das Erreichen zusätzlicher Netzwerke 
von Unternehmerinnen und Planerinnen, 
das Erstellen einer gendersensiblen Aus-
schreibung sowie das Wachhalten einer 
ganzheitlichen und geschlechterdifferen-
zierten Sicht im Team der Handelnden.

Diese Faktoren sind geeignet, bei der 
Designstadt Zollverein zu Ergebnissen 
beizutragen, die sich durch besondere 
Qualitäten aus der Menge von regional 
vorhandenen Flächenangeboten abhe-
ben und sich gleichzeitig schrittweise 
einem zukunftsfähigen Umgang mit 
Geschlechterrollen auf der räumlichen 
Ebene nähern. Wenn ein lebendiges 
Miteinander in einem neuen Quartier 
von art (auch engl.) -verwandten Un-
ternehmen das innovative Profil von 
Zollverein schärfen soll, sind Infrastruk-
turen, die den Zeitgeist von Arbeiten 
und Leben verknüpfen, ein positives Si-
gnal. Gender Mainstreaming wird bei 
der noch andauernden Entwicklung der 
Designstadt von der Entwicklungsgesell-
schaft Zollverein als gewinnbringender 
Faktor gesehen. 
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	 tion und Teilhabe, auch kleine Unter-
	 nehmen, auch Mieter/-innen sind 
	 willkommen, Interessenpools bilden,
	 Ordnung, die Spielraum lässt
•	Gemeinsames Marketing 
•	Verbindung zur Zollverein School,
	 räumlich und inhaltlich 
•	 Interessen und Bedarfe von Unterneh-
	 men genau anschauen
•	Netzwerke von Unternehmerinnen zur 
	 Ansiedlung ansprechen

Ergebnisse der Genderintegration 
An der Designstadt lässt sich gut able-
sen, wie das Gender Mainstreaming-
Prinzip eine integrierte Vorgehensweise 
unterstützt, weil hier sowohl die Aus-
gangslage differenziert angeschaut als 
auch eine Zielvision über die Gebiets-
konzeption und Ausgestaltung im Dialog 
mit den Beteiligten entwickelt wurde. 

Die Perspektive der Grundstückseigentü-
merin und der Projektsteuerung wurde mit 
der Nutzer/-innenperspektive verknüpft. 
Die Durchführung einer Datenerhebung 
seitens der Beraterin über Zollverein als 
Arbeitsplatz ergab erstmals geschlechter-
differenziert Aufschluss über die Arbeitssi-
tuation, die  Erwartungen und die Zufrie-
denheit der bestehenden Unternehmen in 
unmittelbarer Nachbarschaft des neuen 
Gewerbegebietes. Das erzielte Konzept 
zeichnet sich heute durch eine gute Ori-
entierung, identitätsstiftende Merkmale 
in drei unterschiedlichen Quartieren und 
eine belebte Quartiersmitte aus. 
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Auszug aus dem mündlichen Beitrag 
der Genderberatung zum Einführungs-
kolloquium, festgehalten im Protokoll:
Orientierung und Nutzbarkeit stellen 
wichtige Aspekte des Gender Main-
streamings auf Phoenix West dar. Es 
wird dabei erwartet, dass die Planung 
Fragen beantwortet wie:
•	Wie gestaltet sich für Besucher/-innen
	 aus der „Ankommsituation“ mit ver-
	 schiedenen Verkehrsmitteln oder auch 
	 zu Fuß der Weg in den Bereich Phoe-
	 nix Park?
•	Wo werden sie belebteren Grünraum
	 vorfinden, wo geht es auf eher ver-
	 schlungene Pfade, woran wird das
	 deutlich gemacht?
•	Wie selbsterklärend ist die Organisa-
	 tion des Gebietes?
•	Welche Maßnahmen unterstützen ein
	 gutes subjektives Sicherheitsgefühl auf
	 dem Gelände?
•	Wie gelingt es der Freiraumgestal-
	 tung, im Zusammenspiel von Gewer-
	 be, Kultur und Natur, Identität für 
	 Phoenix West zu stiften? 

Ergebnisse der Genderintegration 
Die positiven Effekte wie eine grundsätz-
liche Aufmerksamkeit für die Gender-
perspektive verknüpft mit notwendigen 
Maßnahmen waren analog zu den 
bisherigen Projekterfahrungen wirksam. 
Darüber hinaus konnte die Genderbe-
ratung bei PHOENIX auf bereits vor-
handene Genderkompetenz aufsetzen. 
Damit erweist sich, dass eine Gender-
beratung nicht nur zur Sensibilisierung 
anregt. Auch wenn eine Wertschätzung 
für genderrelevante Bedingungen und 
Inhalte  im Profil von Planungsfachleuten 
bereits vorhanden ist, muss sie auf der 
Maßnahmenebene abgefragt werden. 
Hier kann die Genderberatung verstär-
kend wirken.

Das Steuerungsteam mit Vorerfahrungen 
konnte viele Inhalte gendersensibler Pla-
nung eigenständig einbringen. Die Art, 
wie empfohlene Ergänzungen zu den 
Beurteilungskriterien inhaltlich verarbei-
tet wurden und wie sie sich in der Auf-
gabenbeschreibung des Wettbewerbs 
wiederfanden (Sicherheit, Beleuchtung), 
zeigt das auf der inhaltlichen Ebene an. 
Die Beschreibung von Ausgangslage, 
Wettbewerbsaufgabe und Erwartungen 
der auslobenden Seite beim Wettbe-
werb PHOENIX Park lässt eine differen-
zierte Darstellung von Anforderungen an 
einen Freiraum erkennen. 
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•	Die Genderberaterin wirkte in Gre-
	 mien, bei der Auswahl der Teilneh-
	 menden und als Sachverständige in
	 der Jury mit.
•	 Im Einführungskolloquium gab sie ei-
	 nen einführenden Beitrag zu Gender 
	 und Planung in diesem Wettbewerb,
	 der Beitrag gehörte zum Protokoll.
•	Das Zwischenkolloquium bot Raum
	 für inhaltliche Nachfragen entlang
	 der Kriterien.

Auszug aus dem Auslobungstext:
Ziel auf PHOENIX ist ein Gelände, 
welches aus der Perspektive beider Ge-
schlechter Qualitäten aufweist und zu 
dessen Nutzung sich beide gleicherma-
ßen eingeladen fühlen.
In Kooperation mit dem Zentrum Frau 
in Beruf und Technik in Castrop-Rauxel 
ist die Gender Mainstreaming-Strategie 
bei diesem Wettbewerbsverfahren in-
haltlich, verfahrensmäßig und personell 
integriert. 
Die Erfahrung hat gezeigt, dass Quali-
tätszuwachs hinsichtlich Chancengleich-
heit planerisch vor allem erreicht werden 
kann durch die Priorität von Kriterien
wie Orientierung, Kommunikation, Iden-
tifikation, Zugänglichkeit, subjektive Sicher-
heit, Alltagstauglichkeit, attraktive Ge-
bäude-Umfeld-Beziehung und Nachhal-
tigkeit. Diese Kriterien sind in die Pla-
nungsanforderungen eingestellt. 
Sie dienen als Orientierung und werden 
prozessbegleitend bei der Planung auf 
ihre Anwendung überprüft.

Maßnahmen zur Integration von 
Gender Mainstreaming
•	Die planungsfachliche Genderbeglei-
	 tung war inhaltlich und personell von
	 vornherein als externe Beratung in
	 das Verfahren eingebunden.
•	Für das Wettbewerbsmanagement
	 wurde ein Genderleitfaden für Pla-
	 nungswettbewerbe als Orientierung
	 zusammengestellt.
•	Bereits im Text der EU-weiten VOF-
	 Ausschreibung wurde die Anwen-
	 dung des Gender Mainstreaming-
	 Prinzips in der Wettbewerbsbeschrei-
	 bung benannt, ebenso wurden Aus-
	 sagen über berufliche Erfahrungen
	 und Kompetenzen der Bewerber/
	 -innen angefordert.
•	 Im Ausschreibungstext wurde eine
	 Einführung zu Gender Mainstreaming
	 eingestellt, die Ansprache auf beide 
	 Geschlechter ausgerichtet, die Beur-
	 teilungskriterien durch Elemente der
 integrierten Planung ergänzt (Ge-
	 brauchsfähigkeit für unterschiedliche
	 Nutzer/-innengruppen, Verknüpfung
	 der Wettbewerbsfläche mit den um-
	 gebenden städtebaulichen Strukturen). 
•	Die Beurteilungskriterien wurden auf
	 die Qualitätskriterien hin überprüft
	 und ergänzt.
•	Auf dem Hintergrund passgenauer Im-
	 pulse wurden drei Fachfrauen in die
	 Jury berufen.
•	Die Unterlagen für die teilnehmenden
	 Büros ergänzte ein  Leitfaden der Stadt
	 Dortmund6  zu Gender Mainstreaming.

5. Erfahrungen aus der Praxis

6 Leitfaden: Integration von „Gender Planning“ in die Stadtplanung – ein Konzept zur gleichberechtigten Planung  
in Dortmund, Gleichstellungsstelle in Kooperation mit dem Planungsamt, 2003
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Gendern bringt bessere Ergebnisse

Meinolf Bertelt-Glöß ist Raumplaner 
und leitet den Fachbereich Städtebau 
und Landschaftsplanung bei der LEG 
Stadtentwicklung GmbH & Co. KG.
Für die Projekte Zollverein Park und 
PHOENIX Park war er als Wettbe-
werbsmanager verantwortlich.

Welche Rolle spielt aus Ihrer Sicht 
Gender Mainstreaming inhaltlich in der 
Planung?
Für uns in Dortmund ist eine umfassende 
Planung immer wichtig gewesen. Das 
ist der alte Renaissance-Gedanke: Ein 
guter Baumeister muss für jeden Nutzer, 
für jeden Elementarfall planen. In der 
Vergangenheit ist das zum Teil verloren 
gegangen. Die Auftraggeberseite oder 
auch Lobbyisten haben ihre eigenen In-
teressen im Städtebau häufig sehr in den 
Vordergrund rücken lassen: Womit kann 
ich repräsentieren, womit kann ich Geld 

verdienen? Hinter solchen singulären As-
pekten sind andere Fragen zurückgetre-
ten: Wer benutzt es hinterher, wer muss 
damit leben? In den 70er Jahren sind 
diese Diskussionen aufgekommen, in 
Dortmund sehr stark vorangetrieben von 
FOPA, der  Feministischen Organisation 
von Planerinnen und Architektinnen. Da-
her war Gender Mainstreaming für uns 
nichts Neues. 

Wie war das bei den einzelnen Pro-
jekten?
Bei allen drei Projekten ging es um die 
Gestaltung eines öffentlichen Raumes, 
der sich dem Stadtteil öffnen und zur 
Benutzung einladen soll. Möglichst viele 
Menschen sollen an dem Areal teilha-
ben, das vorher „verbotenes Gelände“ 
war, und es sich gemäß ihrer eigenen 
Bedürfnisse aneignen. Das ist ein klas-
sisches Thema für Gender Mainstrea-
ming. 

Welche möglichen Qualitätsgewinne 
durch Gender Mainstreaming sehen 
Sie für Auslober?
Eigentlich sollte der Auslober diesen 
Gesichtspunkt immer hineinbringen, 
denn das wird der Gradmesser für den 
Erfolg einer Planungsmaßnahme sein: 
Ob er benutzbar ist, ob er Menschen 
ausschließt. Es gibt viele Beispiele von 
Projekten, bei denen hinterher großes 
Missfallen herrschte, weil Interessen von 
Einzelnen durchgesetzt wurden, statt 
die Nutzerinnen und Nutzer im Auge 
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Die Kooperation mit der Genderbeglei-
tung von PHOENIX Park wird fortgeführt 
und ist in das System der internen Ab-
stimmung der kommunalen Beteiligten 
integriert. Die Begleitung dauert zum 
Zeitpunkt der Veröffentlichung noch an, 
die Planungsphase des Freiraums hat 
begonnen.
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Zusätzliche Aktivitäten seitens der Bera-
terin betrafen vorrangig die Besetzung 
von Gremien, die Sprache, Bewertungs-
kriterien, Sensibilisierung der teilneh-
menden Büros und das „Wachhalten“ 
der relevanten Qualitäten im Prozess 
des Verfahrens. Auf der Basis einer 
selbstverständlichen und konstruktiven 
Zusammenarbeit auf der Fachebene 
wurde der zusätzliche Aufwand für das 
Abstimmen von Ergänzungen, welche 
Gender bei Inhalt, Personen und Rah-
menbedingungen der Ausschreibung 
betreffen, verringert.

Auch in der Jury waren im Kontext von 
Gender veränderte Verhaltensweisen 
zu erkennen. Entsprechend der Erfah-
rungen mit der Bedeutsamkeit eines Jury-
vorsitzes hat eine Fachfrau bewusst den 
Vorschlag zum Vorsitz angenommen. 
Der Preisträger des Wettbewerbs zeigte 
seinen Zugang zu geschlechtersensibler 
Planung unter anderem durch Kenntnisse 
von anderen Wettbewerbsverfahren mit 
Genderintegration.

Insgesamt hat sich in der Kooperation 
zwischen Genderberaterin und Auslo-
berin, der Stadt Dortmund, ein selbst-
verständlicher positiver Umgang mit 
der Genderberatung bestätigt. Diese 
Haltung wurde von der Ausloberin auch 
gegenüber den teilnehmenden Büros 
eingenommen und hat die vielfältigen 
Maßnahmen in der Praxis ermöglicht.

5. Erfahrungen aus der Praxis



Gender Mainstreaming in Planungswett-
bewerben ist aufgrund der Wirkungen 
auf Nachhaltigkeit, Bedarfsorientierung 
und Profilbildung sowohl für öffentliche 
wie auch für nicht öffentliche Auslo-
bende interessant.

Für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
an Wettbewerben bietet sich Gender 
Mainstreaming als Schlüsselkompetenz 
für zukunftsfähige Planung an. Die EU 
hat diese Perspektive als kontinuierliches 
Thema aufgenommen. Über kurz oder 
lang wird ein Instrumentarium entwickelt 

werden, um die Anwendung auf der 
Maßnahmenebene in jedem Fachbereich 
voranzutreiben. Auf jeden Fall ist es ein 
Wettbewerbsvorteil für Planungsbüros, 
wenn sie auf die Frage nach Anwen-
dungserfahrungen von Gender Mainstrea-
ming überzeugende Antworten haben.

Um die Kompetenz in Sachen Gender 
Planning zu erweitern, macht es für Pla-
ner/-innen, die damit bisher wenig Be-
rührung hatten, Sinn, zum Beispiel ein 
Gendertraining wahrzunehmen. Wenn 
es dabei gelingt, eine neue Perspektive 
auf das eigene Handwerkszeug der Pla-
nung einzunehmen, bietet sich anschlie-
ßend eine gute Ausgangslage für erste 
Schritte bei der Umsetzung im eigenen 
Arbeitsfeld. Für den kurzfristigen Bedarf 
bei anstehenden Projekten kann die In-
anspruchnahme einer externen Fachbe-
ratung hilfreich sein. 

Die Sensibilisierung durch ein Gender-
training ist auch für die Seite des Wett-
bewerbsmanagements und die der 
Auslobenden eine Anregung. Wodurch 
auch immer die Annäherung an eine ge-
schlechterdifferenzierte Vorgehensweise 
entsteht – entscheidend für den Erfolg 
beim Wettbewerbsprozess und beim 
Ergebnis ist die Tat und nicht die Ab-
sichtserklärung. Die Genderintegration 
kann auch nicht einfach delegiert wer-
den, denn selbst mit Unterstützung einer 
professionellen Genderberatung sind 
Kooperation und Protektion durch die 
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Perspektiven

	 Junge Planungsfachleute am Modell
	 auf Zollverein
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zu behalten. Ich sehe es als Aufgabe 
eines guten Wettbewerbsmanagements 
an, Gender Mainstreaming in der Aus-
lobung festzuschreiben. Zum Beispiel 
sollte in der Auslobung stehen, dass es 
einsame Ecken gibt, dass ein sicheres 
Gefühl beim Überschreiten von Brücken 
zu berücksichtigen ist. Müssen wir den 
ganzen Park beleuchten? Welche Wege 
sind notwendig für die Verbindung der 
Stadtteile, welche Wege sind „Lustwe-
ge“, die man begehen kann, aber nicht 
muss. Wenn es keine gleichberechtigte 
Teilnahme im Planungsprozess gab, 
sehen Sie das zehn Jahre später am 
schlechteren Ergebnis. 

Wie gehen die teilnehmenden Büros 
damit um? Ist Gender Mainstreaming 
für sie selbstverständlich?
Absolut nicht. Man kann immer nur 
verblüfft sein darüber, wie wenig das 
Thema bekannt ist. Da müsste sicherlich 
noch Öffentlichkeitsarbeit betrieben wer-
den. 
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Zu guter Letzt finden sich vertiefende 
Informationen über realisierte Beispiele, 
die zeigen, dass Gender zunehmend 
auf der Fachebene Planungswettbewerb 
zur zeitgemäßen Praxis gehört.

Was gibt es schon?
•	 Städtebaulicher Ideenwettbewerb 
	 Masterplan Hafen City Hamburg, 
	 1999, Wettbewerbsmanagement 
	 Baumgart-Pahl-Weber Hamburg, 
	 Veröffentlichung der Begleitung durch 
	 den Frauenbeirat der Stadt Ham- 
	 burg: von leuchttürmen und taschen- 
	 lampen, Hafen City – Ein Ort zum 
	 Leben, Freie und Hansestadt Ham- 
	 burg, Stadtentwicklungsbehörde und 
	 Deutsche Bahn Immobiliengesellschaft
•	 Freiraumplanerischer Wettbewerb  
	 Alexanderplatz, 2003, Senatsver- 
	 waltung für Stadtentwicklung Berlin, 
	 als Wettbewerb ein Pilotprojekt zu  
	 Gender Mainstreaming mit Beur- 
	 teilungskriterien für die Entwürfe
•	 Landschaftsplanerischer Realisierungs- 
	 wettbewerb Zwei Parks auf dem  
	 Friedrichswerder, Berlin-Mitte, 2005,
	 Senatsverwaltung für Stadtentwick-- 
	 lung Berlin, mit Planungsvorgaben  
	 zu Gender Mainstreaming und diffe- 
	 renzierten Daten über Sozialstruktur 
	 und Bedarfen der Zielgruppe hin- 
	 sichtlich Wohnen und Arbeiten
•	 Hinweise für die Durchführung von  
	 städtebaulichen und landschaftlichen 
	 Ideenwettbewerben, 2005, Referat  
	 für Stadtplanung und Bauordnung  

	 München, mit einer Anlage zu  
	 Gender Mainstreaming im Verfahren  
	 und Inhalt von Wettbewerben

Wer kann helfen?
•	 Zentrum Frau in Beruf und Technik,  
	 Castrop-Rauxel, Genderbegleitung  
	 der Großprojekte im NRW-Ziel 2,  
	 www.zfbt.de
•	 Frauennetzwerk NRW, koordiniert 
	 von der Gleichstellungsbeauftragten 
	 des Regionalverbandes Ruhr in Essen
•	 Kommission des deutschen Städte- 
	 tages „Frauen in der Stadt“, vertre- 
	 ten durch die Gleichstellungsbeauf- 
	 tragte des Regionalverbandes Ruhr 
	 in Essen
•	 FOPA e. V., c/o Frauenforschung 
	 und Wohnungswesen, Fakultät Raum- 
	 planung, Uni Dortmund, 
	 www.fopa-dortmund.de
•	 SRL – Vereinigung für Stadt-, Regional-  
	 und Landesplanung e. V., Berlin,  
	 Fachgruppe Frauen, www.srl.de 
•	 Gleichstellungsstellen  als Tippgebe-- 
	 rinnen für Kontakte zu genderkompe- 
	 tenten Planern/-innen

Die Autorin
Gisela Humpert, Dipl.-Ing. Architektin, 
prozessbegleitende Beratung von Pla-
nungs- und Entwicklungsprojekten und 
zu Gender Planning, seit 2003 im  
Zentrum Frau in Beruf und Technik in 
Castrop-Rauxel, Umsetzung von Gender 
Mainstreaming in Großprojekten des 
Strukturwandels NRW-Ziel 2
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Anhang 

ein potenzielles Thema von Schulungen. 
Ein Aufgreifen des Themas in der Öf-
fentlichkeitsarbeit verspricht spannende 
Impulse, weil jede und jeder im Alltag 
mit Gender zu tun hat.

In der Auslobung des Landeswettbewerbs 
2006 „Junge Quartiere für das Wohnen 
im Alter“ des Ministeriums für Bauen und 
Verkehr NRW in Kooperation mit der 
Architektenkammer NRW wurden ge-
sondert „junge Büros“ zur Teilnahme auf-
gefordert. Analog dazu könnten Wege 
gesucht werden, wie auch der Anteil 
von Büros unter weiblicher Führungsbe-
teiligung erhöht werden kann oder wie 
ergänzende Qualitäten im Wettbewerb 
sichtbar gemacht werden. Der Austausch 
mit dem Ministerium über neue Perspek-
tiven in Wettbewerben und die span-
nende Balance von Konstruktion, Ästhetik 
und Gebrauchswert ist im Fluss.
Wir alle haben gelernt, mit Handys 
umzugehen oder die Ökologie beim 
Bauen zu beachten – selbstverständlich 
können wir auch gemeinsam Gender 
Mainstreaming in Wettbewerben vom 
Modell zur Normalität bringen.
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Entscheidungs- und Arbeitsebene der 
Handelnden im Projekt unentbehrlich. 
Die Rolle der Beraterin oder des Bera-
ters ist in der Sensibilisierung der unter-
schiedlichen Beteiligten, im Einspeisen 
von Know-how für Form und Inhalt so- 
wie in der Präsenz als „Gesicht“ im Kon-
text von Gender zu sehen.

Das Handwerkszeug aus der vorlie-
genden Arbeitshilfe kann vor allem von 
den Handelnden selbst in die eigene 
Projektpraxis eingebracht werden. Da-
bei muss es – wie auch alle Checklis-
ten oder Leitfäden – situativ dem Pro- 
jektzusammenhang angepasst werden. 
Durch dieses Ergänzen der gewohnten 
Sichtweisen bestehen gute Chancen, 
zum Qualitätsgewinn von Prozess und 
Produkt. Weil niemand dabei an der ei-
genen Haltung und gängigen Klischees 
zu Gender vorbeikommt, ist eine Prise 
Humor neben Ernsthaftigkeit in der Sa-
che zu empfehlen.

In Gesprächen mit der Architektenkam-
mer NRW hat sich große Offenheit 
gezeigt, in dieser Arbeitshilfe ange-
sprochene Aspekte in die interne und 
kollegiale Diskussion sowie in die Bera-
tungsnetzwerke einzubringen. Die Aus-
wertung von Daten über die anteilige 
Beteiligung von Frauen und Männern an 
Wettbewerben können Aufschluss über 
die Entwicklung geben und Anlass für 
Ausgleichsmaßnahmen sein. Chancen-
gleichheit in Planungswettbewerben ist 

6. Perspektiven
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